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Abb. 13
Rekonstruktion der befestigten
Siedlung Basilia.

Ricostruzione dell’insediamento forti-
ficato di Basilia.
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Im Schutz neuer Grenzen -
Rom zieht sich zuriick

_Markus Asal

Ab der Mitte des 3. Jahrhunderts verlor
Rom zunehmend die Kontrolle tber
seine rechtsrheinischen Gebiete. Das
rémische Reich sah sich gezwungen, die
Reichsgrenze an Donau, lller und Rhein
zurlck zu verlegen.

Die durch Feldzlige Roms im Osten des Reichs
stark dezimierten Grenzheere am Obergerma-
nisch-Ratischen Limes vermochten die zuneh-
menden Einfalle germanischer Verbande in das
rémische Grenzgebiet nicht mehr zu verhindern.
Die zahlreichen RaubzUlge, die Spuren der Zersto-
rung bis hinab nach Mediolanum (das heutige Mai-
land) hinterliessen, aber auch der Abzug der gut

besoldeten kaufkraftigen Grenzlegionen setzten
eine Dynamik in Gang, die das Dekumatenland
zwischen Rhein und Limes schon bald nach der
Mitte des 3. Jh. in eine unsichere und 6konomisch
zerrUttete Randzone des Reichs verwandelte. Der
zwangslaufig einsetzende Bevdlkerungsschwund
leitete schliesslich den irreversiblen Niedergang
der rechtsrheinischen Gebiete ein. Rom musste
reagieren, wollte es nicht Gefahr laufen, die Kon-
trolle Uber weite Teile der Nordprovinzen vollstan-
dig zu verlieren.

Erste militérische Gegenmassnahmen wurden
vermutlich bereits unter der Herrschaft von Kai-
ser Probus (276-282) in die Wege geleitet, aber
erst mit den umfassenden Verwaltungs- und Mili-
tarreformen unter Diokletian (284-305) gelang
es dem romischen Reich, die Situation an seiner
Nordgrenze sukzessive zu stabilisieren. Die fur die
Region Basel wohl bedeutendste Massnahme
war die Rlcknahme der Reichsgrenze an die von
Donau, lller und Rhein gebildete Flusslinie. Damit
wurden zwar die wénrend gut 200 Janren rémisch
kontrollierten rechtsrheinischen Gebiete den sich
neu formierenden alemannischen Personenver-



Abb. 14

Hallenbau im Nordwesten des zen-
tralen Platzes: Blick von Norden auf
die Torschwelle und den Sockelstein
des rechten Torgewéandes in der
Westfassade. Unten rechts ein Rest
der Pflasterung des Zugangswegs
zum Hallenbau.

Costruzione ad una navata a
nord-ovest della piazza principale.
Sguardo da nord sulla soglia della
porta della parete occidentale e sul
suo zoccolo destro in pietra. In basso
a destra i resti della pavimentazione
della via che conduceva all’edificio.
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banden preisgegeben. Im Gegenzug entstand
aber mit dem Donau-lller-Rhein-Limes eine neue
Reichsgrenze, die aufgrund ihrer Orientierung an
natirlichen Gegebenheiten auch mit zahlenméas-
sig reduzierten Grenztruppen (limitanei) wirkungs-
voll militérisch gesichert werden konnte. Die neue
Reichsgrenze und ihr unmittelbares Hinterland
wurden durch eine Reihe von kleineren bis mittel-
grossen Befestigungen entlang der Flusslinie und
an strategisch wichtigen Stellen im rlckwartigen
Gebiet gesichert.

Basel wird befestigt

An Stelle eines kleinen mittelkaiserzeitlichen vicus
sine nomine im Vorgeldnde des Basler Munsterhu-
gels, der um die Mitte des 3. Jh. verschwand, trat
gegen Ende des 3. Jh. eine méchtige Befestigung,
die den gesamten Gelandesporn des MUnsterhu-
gels einnahm.

Spuren dieser spatantiken Befestigung wurden in
den nunmehr schon Uber hundert Jahren archdo-
logischer Forschung in Basel immer wieder ange-
troffen. Unsere Kenntnisse von dieser Befestigung
haben sich dadurch in einem solchen Ausmass
verdichtet, dass wir heute ziemlich konkrete Vor-
stellungen vom Aussehen dieser Anlage haben.
Frih schon stiess man auf Teilsticke einer auf
Spolienfundamenten errichteten méachtigen Wehr-
mauer und auf ein vorgelagertes Wehrgrabensy-
stem, die den stdlichen Bereich des Minsterhi-
gels quer zum Gelandesporn abriegelten. Auch
die westliche Wehrmauer ist in einem — noch
heute erhaltenen — Teilstlck belegt. Nachdem im
Jahr 2004 ganz im Norden des Geléandesporns
Uberreste einer Grossbaustelle der Wehrmauer
gefunden wurden, war die Ausdehnung der ehe-
maligen Anlage endgultig geklart: Sie umfasste
den gesamten Munsterhtgel bis in seinen nord-
lichsten Bereich. Die Innenbebauung ist aufgrund
zahlreicher Befunde von spatrémischen Gebéau-
den sowie von Strassen und Platzen zumindest in
groben Zugen bekannt. Zentrum der Anlage bil-
dete ein grosser Platz, der von der Hauptverkehrs-

achse der Befestigung von Suden nach Norden
auf der heutigen Achse Rittergasse-Augustiner-
gasse durchschnitten wurde. An der Stidostecke
des Platzes, an der Stelle des heutigen Munsters,
stand damals ein grosser Représentativbau mit
Innenhof, der wohl &ffentlichen Zwecken diente
und vermutlich als Pratorium (Amtslokal und
Residenz héherer Beamter oder des Militars)
anzusprechen ist. Diagonal gegentber, an der
Nordwestecke des Platzes, ist ein grosser, mit
langsseitigen Pilastern verstarkter Hallenbau mit
Zufahrtsweg von Westen und zugehdrigem Tor in
der Westfassade nachgewiesen. Dieser Grossbau
durfte nach heutigem Erkenntnisstand als Maga-
zin fur Geréatschaften und Vorrate gedient haben.
Von der Ubrigen Innenbebauung kennen wir Ein-
zelbefunde, aufgrund derer wir auf ein Spektrum
von einfachen Holz- und Fachwerkgebduden bis
zu aufwéndig ausgestatteten, hypokaustierten
Steinh&usern einer wohlhabenden Oberschicht
schliessen kénnen.

Am Fuss der Anlage, bei der Mindung des Bir-
sig in den Rhein, lag eine kleinere Ansiedlung,
die wohl im Zusammenhang mit einer (im Befund
nicht nachgewiesenen) Schiffsanlegestelle steht.
Hier durften HandelsgUter umgeschlagen wor-
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Abb. 15

Blick von Norden in den ange-
schnittenen Hypokaust eines gut
ausgestatteten spatromischen
Steingebaudes.

Sguardo da nord sui pilastrini dell’i-
pocausto di un edificio in muratura
ben equipaggiato di epoca tardo-
romana.
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den sein und Fahrschiffe zur Kleinfestung auf
rechtsrheinischer Seite oder Schiffe der Rhein-
flotte angelegt haben. Die Kleinfestung, die der
spatrémische Offizier und Historiker Ammia-
nus Marcellinus in seinem um 390 verfassten
Geschichtswerk als Festungsbau von Kaiser
Valentinian |. erwéhnt, ist anhand machtiger
Mauerfundamente auf der heutigen Kleinbasler
Seite identifiziert.

Uber die Bewohnerinnen und Bewohner der neu
errichteten Befestigung am Rheinknie ist wenig
bekannt. Die zahlreichen Funde von Waffen und
militarischen Ausristungsgegenstanden verdeut-
lichen aber immerhin, dass in der Anlage Soldaten
stationiert waren, die als Garnison militérische Ver-
teidigungsaufgaben wahrnahmen. Daneben war
die Siedlung wohl Uberwiegend von Zivilpersonen
bewohnt, darunter nachweislich auch Frauen, wie
anhand der zahlreich gefundenen Schmuckob-
jekte belegt werden kann.

Leben an der Grenze
Was die Ruckverlegung der Reichsgrenze an

den Rhein fur die ortsansassige Bevolkerung
am Rheinknie bedeutete, lasst sich im Moment

erst ansatzweise abschatzen. Die Prasenz ale-
mannischer Bevdlkerungsgruppen im unmittelbar
rechtsrheinischen Gebiet wurde sicher als Bedro-
hung empfunden. Immerhin hatte man wegen der
standigen RaubzUge in rdmisches Territorium in den
vorangegangenen Jahrzehnten bereits einschlagige
Erfahrungen mit diesen Neusiedlern gemacht. Der
massive Ausbau der Verteidigungsanlagen entlang
der neuen Grenze, darunter auch derjenigen von
Basel, aber auch die sténdige militérische Prasenz
und die Einrichtung eines Frihwarnsystems in Form
einer Reihe von Wachtlrmen entlang des Hoch-
rheins unter Valentinian |. sprechen hier eine deutliche
Sprache. In diesem Licht ist auch eine Besonderheit
der Befestigung von Basel zu sehen: Die Anlage ist
mit Uber 5 ha aussergewdhnlich gross und Uber-
trifft flichenmassig alle bis heute bekannten Kastelle
am Hochrhein. Dies erstaunt, weil in Basel um die
Mitte des 3. Jh. nur der bereits erwéhnte unbedeu-
tend Kleine vicus als Vorgéngersiediung belegt ist.
Zudem liegt bereits wenige Kilometer rheinaufwarts
mit Augusta Raurica die nachste grossere Siedlung.
Es ist deshalb und auch angesichts des generellen
Besiedlungsriickgangs in der Spatantike anzuneh-
men, dass zur Bauzeit der Basler Befestigung gegen
Ende des 3. Jh. nur wenige Menschen in der unmit-
telbaren Umgebung des Rheinknies lebten. Fir wen
wurde aber diese grosse Anlage gebaut? Die Ant-
wort auf diese Frage ergibt sich zumindest teilweise
aus der geschilderten Bedrohungslage: Wir gehen
davon aus, dass die Befestigung von Basel nicht
nur den sténdigen Einwohnerinnen und Einwoh-
nern sowie den Soldaten der Besatzung Platz bot,
sondern auch der Bevolkerung der umliegenden
Gutshdfe und I&ndlichen Siedlungen. Diese fanden
im Falle alemannischer Raubzlige Schutz hinter den
Mauern Basilias.

Prosperierende Wirtschaft

Es gibt allerdings auch zahlreiche Hinweise darauf,
dass das Leben an der Grenze nach einer Anfangs-
phase nicht nur ein Leben in st&dndiger Unruhe und
Angst vor feindlichen Ubergriffen, sondern auch eine



Abb. 16

Waffen und militérische
Ausristungsgegenstande aus
spatréomischen Schichten vom
Minsterhtigel (Grabung 2004/1 an
der Martinsgasse 6+8).

Armi e oggetti dell’equipaggiamento
militare rinvenuti negli strati tardo-
romani della collina della cattedrale
(Miinsterhiigel) (scavo 2004/1 alla
Martinsgasse 6+8).

Abb. 17

Importierte Handelsware aus
Stdspanien, den Argonnen, der Eifel
und vom Mittel- und Niederrhein.

Ceramiche d’importazione prove-
nienti dalla Spagna meridionale,
dall’Argonne, dalla regione dell’Eifel
e dalla Renania.
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durchaus friedliche Angelegenheit war. Zahlreiche
spatrémische Scherben von Amphoren fir Wein,
Ol und Fischsauce aus Nordafrika und Stidspanien,
aber auch von Keramik und Glas aus den Argonnen,
der Eifel und den Gebieten an Ober- und Mittelrhein
bezeugen, dass auch nach der Ruckverlegung der
Grenzen weiterhin reger Handel betrieben wurde,
auch Uber grosse Distanzen hinweg. Mehr noch:
Diese Importe zeigen, dass der Rhein auch als neuer
Grenzfluss des Reiches sicher genug war, um als
Transportweg genutzt zu werden. Auch die lokale
Wirtschaft scheint weiterhin funktioniert zu haben.
Zwar kennen wir in der Nahe von Basel bis heute
nur wenige Gutshofe wie etwa die villa von Liestal-
Munzach oder den Gutshof Laufen-MUschhag, die
nachweislich noch Uber die Mitte des 3. Jh. hinaus
bis ins 4. Jh. genutzt wurden. Dennoch muss auf-
grund von zahlreichen Minz- und Siedlungsfunden
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davon ausgegangen werden, dass das grenznahe
Hinterland weiterhin als Siedlungsgebiet und Liefe-
rant von Nahrungsmitteln fUr die zahlenméssig redu-
Zierte Bevolkerung funktionierte. Mit dem Gutshof
von Rheinfelden-Gdrbelhof Iasst sich sogar einer der
wenigen bekannten Gutshdfe nennen, die erst nach
der Mitte des 3. Jh. gebaut und betrieben wurden.
Und dies erst noch in unmittelbarer Nahe zur Rhein-
grenze.

Das Leben an der Grenze war keineswegs ein Leben
in st&ndiger Krise und Aufruhr. Rom ist es bald nach
der Aufgabe des Obergermanisch-Réatischen Limes
gelungen, die Bedrohung an der neuen Reichs-
grenze und im grenznahen Hinterland so gut in den
Griff zu bekommen, dass sich die Grenzgebiete und
damit auch das Gebiet am Rheinknie im 4. Jh. wirt-
schaftlich erholen und diese zu einem weitgehend
normalen Leben zurtickfinden konnten.




	Im Schutz neuer Grenzen : Rom zieht sich zurück

